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aller gerade den Karfreitag erlebten und erfahrenen Fınsternis und Undurch-
dringlichkeit, Unheimlichkeit un Bedrohung VO  - Welt. Dıie Durchbrechung Cr-
fahren s1ie die Jünger) durch die Niähe des Herrn 1n seiner Selbstbezeugung. Jetzt
werden die Fakten, deren Unverständlichkeit ıhnen große Mühe blS ZUr Despe-
ratıon hin bereitet hat, Bezeugungen testimon12 der sıch durch S1e be-
zeugenden Wirklichkeit. Im Erscheinen des Herrn geht ihnen die Wirklichkeit auf,
die durch Fakten un! Dınge eillos verstellt ist; es erscheint 1mM Auferstehen Jesu
der mundus invisıbilis. Er euchtet auf mıtten mundus visıbilıs“ Das
klingt Sanz realistisch. ber unmittelbar danach wird beigefügt: „Der letzte Satz
indert daran, hier Vorstellungen hereinzubringen, als zeıgte sich die unsıchtbare
Welt des Hımmels in irdischen Abbildern, als se1l hlel‘ die elt der Ideen für
einen Augenblick in irdis:  en Gleichnissen faßbar yeworden.“ Etwas AÄAhnliches
beobachten WIr bei dem Thema „leeres rab“ „Die Frage, autf we Weıse das
.rab leer geworden Ist, erwelst sıch somıt als iıne falsch vestellte, weıl S1e das
.rab isoliert und seine Leerheit objektiv einsichtig machen will Die einNZ1g legi-
tiıme Frage; d1e hier allein gestellt werden kann, ist die, WOZU das rab leer
geworden ISt. Darauftf haben WIr die ntwort erteilt: damıiıt der Auferstandene,
der der Gekreuzigte ist, den Menschen als Kyrios erscheine“ Dıiıe Sinnhaftig-
keit des Ostergeschehens, die MIit echt herausgestellt wird, beruht doch auf dessen
Wiırklich e1It.

Der ert. erhebt die altprotestantische Dogmatik und damıt einschlu{fß-
weıse auch dıe katholische Dogmatik) den Vorwurf, 1n einer „massıven
Weıse“ die Leiblichkeit des Auferstandenen „als sich durchhaltende Substantialität“
bestimmt haben ber jene wußte doch be1 em Festhalten der Identi-
tat des verkliärten Leibes mIit dem irdis:  en die Verschiedenheit der Seinsweise.
äßt sıch nıcht ebenso das Ostergeschehen selbst 1n einer Realıität sehen, die einer-
se1its die esetze des Raum-Zeitlichen SPreNgt un! anderseits 1n dieses hineinragt?
Das Leben des Auterstandenen ware annn keine bloße Verlängerung se1nes 1rd1-
schen Lebens, sondern der Anbruch des Eschaton miıt einem inneren Verhältnis
der alten Wırklı  eit, 1n der die Jünger noch lebten.

Immerhin wiırd der katholische Theologe, Zanz abgesehen davon, daß sıch
N über die Strömungen in der evangelischen Ostertheologie unterrichten laßt,
den relig1ösen Ernst anerkennen müussen, miıt dem hier das Verständnis des
Geheimnisses WIr Beumer

Boros, Ladislaus Mysterium Mortıis. Der Mensch ın der etzten Entschei-
dung. 8l) (207 S Olten Freiburg Br 1962, Walter. 19.80
Der erft. hat S1' die Aufgabe gestellt, 1in den 1Inn un das Geheimnis des

Todes un! iın seine Bedeutung für das menschliche Leben tiefer einzudringen. Er
kommt nach Zusammenschau un! durch Weiterführung dessen, W as andere ber
das Thema erarbeıtet aben, folgendem Ergebnis: Im Tod entscheidet der
Mensch 1m vollen Eıinsatz über seıin ew1iges icksal.

In einem el werden die methodologischen Voraussetzungen einer Todes-
analyse dargelegt. Tod wiırd 1er 1n Gegenüberstellung ZU physiologischen der
klınischen Tod 1mM metaphysiıschen Sınne IMNMECN; das Daseın entkommt dem
Zustand der Vorläufigkeit un: erreicht die Endgültigkeit des Seins. Dann WIr! der
Weg diesem unmittelbar nıcht greifbaren Moment uUNseres irdischen Seins fr  1=
gelegt. Heıidegger oll hier Richtung weısen: Daseın ISt eın Hineingehaltensein in
den Tod, 1m Daseın verwirklicht sıch schon immer die Sıtuation des Todes Diıe
neuUuUESTENS besonders VO  3 Coreth entwickelte transzendentale Methode wıird anNnSC-
wendet: den 1m menschlichen Daseın vorhandenen Todeshinweisen wird
CRHaAaANSCH, un: AaUus den Mosaiksteinen der Todeserfahrungen (vor allem
Fragwürdigkeit und Zwiespalt uUuNsCIECS Seins) wırd das Bild des Todes als 1n
diesen Erfahrungen schon immer enthaltenes prior1) herausgearbeitet, indem
nämlich all diese Grunderfahrungen menschlichen Ase1ns auf ıhre transzendentalen
Gründe zurückgeführt werden.

Eın Z philosophischer eil unternımmt 1U  - die philosophische Begründung
dieser Todesanalyse: Unser Wollen nach ondel), Erkennen (Marechal), Wahr-
nehmung un: Erinnerung (Bergson), menschliche Liebe (Marcel), individual-
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geschichtliche Entwicklung, dichterische Erfahrung, Untergangsdialektik unserer
enOsıs sind diese Grunderfahrungen des Lebens. An ihnen können WIr eobachten,
W1e€e der u11l prior1 vorgesehene Drang uUuNsSeEIer tiefsten Sehnsucht schon ımmer
dem OTraus 1St, W as Wır tatsachlıch verwirklichen können. Erst 1m Lod, unsere

Umwelrt und Mitwelt für u11l dahinschwindet, 1St der Augenblick gyegeben,
der Mensch 1n eiınem Akt vollpersonalen Eınsatzes das endlich vollzieht, W as

1n seiınem tietsten Innern schon ımmer SCWESCH ISt.
Im letzten, theologischen eıl wırd ann die erarbeitete Endentscheidungs-

hypothese MIt verschiedenen, heute offenen Fragen der Theologıe kontfrontiert un!
aufgezeigt, w1e durch die Endentscheidungshypothese a 1l diese Fragen einer mehr
befriedigenden un! einheitliıchen Lösung entgegengeführt werden können: Dıie
Frage, der Tod uUuNseremM Pilgerstand endgültig eın nde S  ‚9 wiıird AuS der
Natur der Endentscheidung Aus sıch heraus beantwortet. Für jeden z1Dt dann
1ın jener Endentscheidung ine vollpersonale Begegnung mıiıt Christus, und die
Allgemeinheit der Erlösung findet iıhre konkrete Verwirklichung auch z 1m
Falle der ungetauften Kınder un: 1in anderen Fällen. Erbsünde wırd in Weiıter-
ührung des traditionellen Begrifis als erbschuldverursachter Zustand vorpersonaler
Ausgeliefertheit dargelegt, dem der Mensch un: jeder Mensch durch dıe 1mM Tod
gegebene vollpersonale Entscheidungsmöglichkeit endgültig entgeht. Dıi1e Lehre VO

Läuterungszustand 1m Fegefeuer erfährt eine Verinnerlichung: Ott elbst, die Be-
SCSNUNS miıt ihm, 1St Fegefeuer, indem uULNSCcCTIEe Integration eid VOTLT
sıch geht. Die Frage, uUuNseTE Erlösung gerade durch den Tod Christiı
bewirkt wiırd, wırd auch AaUuUS inneren Gründen geklärt: Menschsein erreicht EerSst 1mM
Tode den Höhepunkt se1nes Sichzeitigens. Christiı Tod, Niederfahrt, Auferstehung
un Hımmeltahrt werden dabei einheitlich als Aspekte eın und desselben Vor-
SAMNSCS gesehen und 1n demselben Sınne auch auf den Heilsvorgang der Erlösten
angewendet. taßt das Ergebnis seiner Arbeit in den aftız KG Tod ISt
eine dem Geistesdynamismus des Menschen folgende Christusbegegnung, Sakrament
des Todes

Der erf hat die nıcht leichte Aufgabe, das Geheimnis des Todes 1ın LWa aut-
zuhellen, mut1g 1n Angrı S  MECN. Er weıiß seine Gedanken packend, lebens-
nahe un!: teilweise recht anschaulich darzulegen und erweckt dadurch persönliches
Interesse un Warmen Anteıil. Seine Ausführungen zeıgen, da auf den VeI-
schiedenen Gebieten der Philosophie und Theologie Zzut Hause iSt. Als OPUS
prımum auctorIis 1St seın Werk eın vielverheißender Anfang.

Seıine eigentliche Lösung, Endentscheidungshypothese, hat allerdings unterschied-
liche Aufnahme gefunden. nNseres Erachtens ware 1im wesentlichen folgendes beson-
ders beachten. ert. meınt mıiıt seinen Aus runsecn einen Konvergenzbeweıs
für die Endentscheidungshypothese erbracht haben. ber die logische Gültigkeit
dieses vermeıntlichen Konvergenzbeweises scheint u1l5 recht fraglıch seıin. Der
Konvergenzbeweıs bestünde darın, da{f alle die verschiedenen Grundertahrungen
des menschlichen aseıns IST 1m ode durch einen vollpersonalen Endentschei-
dungsakt ihre volle Erfüllung finden könnten. Die Sinnhaftigkeit des Seins OTaus-

ZESECTZLT, beweiısen natürlich all die angeführten Hınweıise, dafß dieser Seinsdynamıis-
INUuSs des Menschen er nn iıhn selbst appetitus naturalıs) einmal seine Erfüllung
finden mu{(ß 1Nnsoweıt 1St seın Konvergenzbeweıis gültig schließen Es bleibt
ber el ımmer die Frage offen, ob diese Erfüllung 1M Todesakt cselbst der ber
erSst nach dem ode verwirklicht wird; ob diese vollpersonale Erfüllung For-
maleftekt des Todes der ber TST seiıne Folge 1St. Da{iß einmal einer Er-
üllung kommt, das beweısen se1ine Ausführungen pOSItIV; da{iß al dies 1m ode
selbst geschieht, darın kommen se1ne Darlegungen nıcht die reine Möglıch-keit hinaus; enn eine Verknüpfung der eine Mehrzahl VO:  3 Argumenten, die
einzeln über die Möglichkeit nıcht hinauskommen, sınd noch kein Konver-
genzbeweıs (ein solcher hat, wenn gültig ISt, eiıne SgAalzZ andere logısche Struktur).

Menschsein heißt eben MmMI1It unvollkommenen, nıcht vollpersonalen Akten sıch
VO:  =] un: dem Ziel entgegengehen, un das bis Z.U! etzten Augenblickdes Lebens, dem ode selbst. Ob Übergang 1Ns Jenseıts siıch nıcht doch eher

gestaltet, WI1Ie 6S ber die letzte Stunde des Herrn bei den Synoptikern (Mk
15,34 par.) in seinem Wort zum Ausdruck kommt: „Meın ott, meın Gott,
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ast du miıch verlassen?“ Gottes Vorsehung und Erbarmen kann ben AUS den
TITrummerstücken W SECHCI: unvollkommenen, nıemals vollpersonalen kte seiıne Ab-
siıchten verwirklichen, un! vollpersonale Enderfüllung tällt unls ErSst nach dem
ode als Geschenk, un uch dieser Hınsıcht als Gnade

Diese Krıtik soll nıcht den bleibenden Wert des Werkes herabsetzen, der darın
besteht, eben die Möglichkeit einer solchen Endentscheidung 1m ode (wenıgstens 1n
gewıssen Einzelfällen) 1n ansprechender Weıse eingehend dargelegt haben

Dabeıy
Jo F Außerhalb der Kırche hein Heıl®? Eıine dogmen-

geschichtliche Untersuchung Der Kırche UN Kırchenzugehörigkeit bei Johannes
Chrysostomus (Münchener Theologische Studıen U 27) SI 80 (AIL 216 S
München 1963, Hueber.
Es herrscht siıcher kein Überfluß modernen Monographien über die patrısti-

sche Ekklesiologie, un darum 1St CcS hne Zweitel begrüßen, da{ß 1er eiıne
solche vorgelegt wiırd. Wır haben mIit eıner Würzburger Dissertation LUunN, die
zunächst die Heilsnotwendigkeıt der Kıiırche be1i Johannes Chrysostomus Z Ge-
genstand hat, dann ber doch darüber hinausgeht un auch die übrıgen ekklesio-
logischen Aussagen des Heıiligen un!: schlie{ßlich noch dıie seiner Umwelrt mıteinbe-
zieht. Die dabei VOLrSCHOMMEN! Beschränkung auf die Väter des Ostens (besonders
die reı sroßen Kappadozıer un die hervorragenden Vertreter der antiıochenischen
Theologenschule VOr un:! nach dem Kirchenlehrer) erscheint VO: dogmengeschicht-
lıchen Standpunkt Aaus als durchaus gerechtfertigt, weıl sonstige Verbindungslinien
kaum sichtbar WeLr

Der ert beginnt mi1ıt dem Kirchenbild des Chrysostomus: Dıiıe außere Er-
scheinung der Kıiırche ZUur eıt des Chrysostomus (5—18); Das innere VWesen der
Kırche nach Chrysostomus (18—99). Er veht dann dem eigentlichen Thema
„Kirchenzugehörigkeit und Heıl nach Chrysostomus“ ber: Kirchenzugehörigkeit
un: Haeıl VOTL dem Tautbefehl Chrısti; die Juden, dıe Heıden 0—117); Kır-
chenzugehörigkeit un: Heıl nach dem Tautbetehl Christi, die Getauften, die
Sünder, die Exkommunizierten, die Häretiker, die Ungetauften 7—  ’ un
schließt eın Kapitel „Die Anschauungen der theologischen Umwelt des Chry-

ber Kırche, Kırchenzugehörigkeit un! Heiıl“ Das Wesen der Kirche
—-  ’ Kırchenzugehörigkeit und Heıl 0—214). Die einzelnen Angaben
werden eichlich belegt, un! besonders 1St hervorzuheben, dafß keine gewaltsame
Harmonisierung VOrgsCNOMM: wiırd. erklärt zutreffend: „Was Chrysostomus
miıt seiınen Aussagen wirklich meınt, 1St oft sehr schwer testzustellen. Es iıhm
nämlich Systematık. S0 1St auch seıne Lehre über die Kıiırche nıcht spekulativ-
systematisch, sondern ıblisch un besonders paulınisch. Man hat also, klare
Antworten bekommen, die weıtzerstreuten Aussagen systematısch ordnen
Eıne weıtere Schwierigkeıt, die Aussagen des Heiliıgen richtig verstehen, lıegt
ın der Tatsache, dafß durch un: durch Redner WAal, un WAar auch 1n seinen
nıcht 1n Predigtform vertaßten Werken FEıne I Reihe VO  3 Widersprüchen
STAamMMtTt Aaus Übertreibungen und Z1Dt daher nıcht dıe wahre Meınung des Heiligen
wieder. Unter rhetorischem Einflu{ß steht be1 ihm auch der Gebrauch VO:!  ; Bildern.
Er lıebt Anhäufungen VO  z vielen Bildern, vebraucht Bılder oft AUS sehr außerlichen
Gründen un: verwendet einerseıts für verschiedene Dınge dieselben Bilder, ander-
se1Lts für dasselbe Dıng verschiedene Bilder. Man hat daher immer N  ‚U auf das
tertıum comparatıon1s achten, sachlich weder zuvıel noch zuwen1g AUuUS dem
Bılde lesen. Eıne ZeWI1sseE Sicherheit, da Chrysostomus miıt seınen Worten wıirk-
lıch das meınt, W 4S s1e Nn, bieten besonders solche Stellen, in denen ber den
fraglichen Gegenstand NUur nebenbei gesprochen wird;: denn hier ISt miıt Über-
treibungen und mißverständlichen Biıldverwendungen wenıgsten rechnen.
Daher werden solche Stellen bevorzugt, während scheinbar ‚klare tellen mIit
besonderer Vorsicht ehandet werden“ ©)) Das sınd ausgezeichnete Prinzıpien
der Interpretatıion.

Von den mannigfachen Ergebnissen sejen hier 1U dıe allerwichtigsten geNanNnnNt:
Wiıe Paulus stellt Chrysostomus das Verhältnis Christi ZUr Kırche 1n der dam-
Christus-Typologie und in der Leib-Christi-Idee dar ©2) nırgends in seinem
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